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Korreferat 

von U I f Ren bor g, Uppsala 

AusgangsEru.nkt: Die schwedische agrare Wirkl ichkeit 

Der Ausgangspunkt, von dem ich bei diesem Korreferat ausgehe, ist die schwedische agrare Wirk­
I ichkeit. Diese ist während der letzten zehn jährigen Zeitspanne durch folgende Tendenzen ge­
kennzeichnet: Bei einem im großen und ganzen unveränderten totalen Produktionsumfang hat sich 
der Arbeitseinsatz um 45 % und die Ackerfläche um 10 % vermindert, während sich der Umfang 
des Realkapitals etwa um 1 % erhöht hat. Gleichzeitig haben Betriebseinheiten mit weniger 
als 20 ha LN ihren Anteil sowohl an der Zahl der Betriebe wie auch an der Ackerflächestark 
vermindert. Die Steigerung des Realkapitals liegt ganz bei dem Maschinenkapital, weil vor 
allem das Tierkapital stark zurückgegangen ist. 

Diese Zahlen deuten an, daß Schweden durch eine größere Faktormobil ität und eine dramati­
schere Veränderung in der Agrarstruktur im Vergleich zur BRD gekennzeichnet ist. Auf die 
Gründe kann ich hier nicht eingehen. 

2 Die Zusammenhänge zwischen Rückgang der Arbeitskräfte und Strukturwandel 

Ich möchte damit beginnen festzustellen, daß ich im großen und ganzen die Auffassung teile, die 
KÖHNE bezüglich des Zusammenhanges zwischen der Verminderung der Arbeitskräfte und dem 
Strukturwandel in der Landwirtschaft darlegt. Ich teile auch seine Auffassung, daß die Preis­
palitik ein unvollständiges Mittel zur Beeinflussung der Agrarstruktur darstellt, daß diese mehr 
differenziert gestaltet werden muß, um einen guten Effekt zu erzielen, und daß es vor allem 
eines großen Arsenals an anderen Mitteln - hauptsächl ich solcher, die KÖHNE in seinen 
Schlußfolgerungen nennt - außerhalb der Preispolitik bedarf, um die Strukturwandlung in der 
Landwirtschaft zu steuern. Ich statte ihm auch mit Freude einen lobenden Dank ab für seine 
tiefschürfende und klare Analyse des in Angriff genommenen Problems. 

3 Das Bewertungssystem, das der Analyse von KÖHNE zugrund~ 

Möglicherweise kann man den Effekt der Faktormobilität auf die Strukturwandlung in der land­
wirtschaft als ein technisches Problem diskutieren, wobei sich das Interesse in erster Linie auf 
Ursachen und Wirkungen konzentriert. Wenn man den Begriff "Anpassung" in die Überlegungen 
einbezieht, wird die Fragestellung jedoch schwieriger: Was meint man mit Anpassung; woran 
soll man sich anpassen? Aber auch das einfachere Problem enthält seine diskutablen Ausgangs­
punkte: Meiner Auffassung nach ist es keineswegs klar, was man mit einem optimalen Tempo 
des Strukturwandels der Landwirtschaft meint und wie groß dieses Tempo eigentlich ist. Beson­
ders dann nicht, wenn man berücksichtigt, daß der Alternativwert (Opportunitätskosten) der 
alternden Arbeitskräfte in der Landwirtschaft niedrig ist. Diese Überlegungen gelten vielleicht 
nicht, sobald man danach strebt, so schnell wie möglich zu einem makroökonomischen Gleich­
gewicht zu gelangen. Die Frage lautet jedoch: Welches ist das aus wirtschaftlichen, sozialen 
und anderen Gesichtspunkten beste Entwicklungstempo? 

Mein Hinweis auf diese Frage soll zeigen, daß das Bewertungssystem im Lichte dieser Fragen 
nicht klar in KÖHNEs Abhandlung angegeben worden ist und daß auch das verborgene Bewer­
tungssystem unklar ist. Die Diskussion über die eigentlichen Ziele der Agrarpol itik wird erst am 
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Ende der AusfUhrungen angeschnitten. Vielleicht hötte man dieser einen einleitenden Ab­
schnitt widmen sollen. 

4 Definitionen der Faktormobil itöt 

KÖHNE meint mit Faktormobil itöt in seiner Arbeit die Abwanderung von Arbeitskröften aus 
der Landwirtschaft. Sein Verzicht, auch den Transfer von Boden und Realkapital der Faktor­
mobilitöt zuzurechnen, betrachte ich als eine Begrenzung des von ihm behandelten Problems; 
ich werde auf diese Restriktion nicht mehr weiter eingehen. Interessanter ist dagegen, daß die 
Mobilitöt der Arbeitskraft nur in einer Richtung behandelt wird, nömlich diejenige aus der 
Landwirtschaft heraus. Die Mobilitöt von Arbeitskröften in die Landwirtschaft hinein wird 
nicht berUcksichtigt. Ich werde auf deren Bedeutung zurUckkommen, um das Interesse auf 
Brutto- anstatt auf Nettobewegungen zu lenken. Das ist fUr das Verstöndnis der Mechanismen, 
die die Strukturentwicklung in der Landwirtschaft steuern, bedeutungsvoll. Gegen eine Kon­
zentration des Hauptinteresses auf den Faktor Arbeit habe ich dagegen nichts einzuwenden. 
Wahrscheinlich liegt hier der SchlUssel fUr das Verstöndnis des Zusammenhangs zwischen Fak­
tormobil itöt im weitesten Sinne und Strukturwandel in der Landwirtschaft. 

g Mechanismen der Abwanderung 

Ein zentraler Punkt in KÖHNEs Analyse ist die ausgezeichnet exemplifizierte Schwierigkeit, die 
landwirtschaftlichen Bodenflöchen mit preisdrUckenden Maßnahmen auf kurze Sicht zu vermindern. 
Diese hemmen nömlich die erstrebte Entwicklung zu gri:Sßeren Betrieben. Die Analyse zeigt, 
daß das Preisniveau, das erforderlich ist, um etablierte Landwirte aus der Produktion zu ver­
dröngen, bedeutend niedriger ist als dasjenige, das notwendig ist, um zur Expansion anzuregen. 
Ich teile in diesem Punkt vi:Sllig KÖHNEs Auffassung. 

Ich hötte mir jedoch denken ki:Snnen, daß man diese Analyse weiter entwickelt. Und dies ge­
rade durch eine nöhere Zerlegung der Kompanenten der Arbeitskraftmobilitöt. Ich konzentrie­
re mich hier auf die selbstöndigen Landwirte als Unternehmer, die nunmehr von gri:Sßter strate­
gischer Bedeutung sind. 

Eine schwedische Studie legt folgendes dar (ISAKSSON und L1NDQVIST, 3): Die Bewegung 
aus der Landwirtschaft heraus kann in vier Kategorien eingeteilt werden, nömlich in: 

Berufswechsel , 
Inval iditöt, 
Todesfall und 
Pension ierung. 

Die Bewegung von AK in die Landwirtschaft hinein besteht aus: 
Neubeginn. 

Gemöß dieser Einteilung erwies sich die Nettoobwanderung mönnlicher Unternehmer aus der 
schwedischen Landwirtschaft in den Jahren 1961 - 1965 wie folgt: 

27 % schieden aus aufgrund von Todesfall, 
9 % aufgrund von invalidisierender Krankheit, 

41 % aufgrund von Pensionierung, 
wöhrend der Rest von nur 23 % zu einem anderen Beruf herUbergewechselt ist. 

Von der totalen jöhrlichen Nettoabwanderung wöhrend dieser Zeitspanne - 10000 mönnlichen 
Unternehmern - wechselten nur 2300 in andere Berufe ober. Gleichzeitig kann die Netto­
neurekrutierung aufgrund desselben Materials auf 1 400 Unternehmer pro Jahr berechnet werden. 

Die selbstöndigen Landwirte als zentraler Punkt beim Studium des Zusammenhanges zwischen 
Arbeitsmobilitöt und Strukturwandel stellen offenbar zum gri:Sßeren Teil eine Gruppe mit ge-

130 



ringer Beweglichkeit dar. Wenn die Unternehmer sich einmal in der Landwirtschaft etabl iert 
haben, verbleiben sie den Rest ihres berufstätigen Lebens in diesem Wirtschaftszweig. Der be­
einflußbare Teil der selbständigen Landwirte ist nur gering. 

Die genannte Studie illustriert ebenfalls die Schwierigkeit, die Arbeitskraftmobilität in der 
Landwirtschaft mit preispolitischen Mitteln zu beeinflussen. Dies gibt auch - und das ist viel­
leicht wichtiger - einen Hinweis auf die zentrale Rolle, die der Generationswechsel im Agrar­
strukturwandel der Landwirtschaft spielt. 

Es ist möglich, daß der Abschnitt 3.1 in KÖHNEs Aufsatz eine andere Gestalt bekommen hätte, 
wenn der eben geschilderte Ausgangspunkt bei der Ausarbeitung berUcksichtigt worden wäre. 

6 R~ale Verschiedenheiten in der Faktormobilität 

In der BRD war im letzten Jahrzehnt die Verminderung der landwirtschaftl ichen Nutzfläche ver­
hältnismäßig gering im Vergleich zu einer starken Bevölkerungsabwanderung. KÖHNE vermutet 
nach einer eingehenden Analyse, daß die Reduzierung von in landwirtschaftlicher Nutzung be­
findlichem Boden auch weiterhin eine verhältnismäßig unbedeutende Rolle spielen wird. Die 
schwedischen Zahlen fUr den Transfer des Bodens aus der landwirtschaftl ichen Nutzung sind we­
sentl ich höher. Jedoch hängt die Verschiedenheit zwischen unseren Ländern wahrscheini ich zum 
großen Teil mit der großen Bedeutung speziell dUnnbesiedelter Gebiete in Schweden zusammen, 
wo nur Landwirtschaft und Forstwirtschaft als tragende Wirtschaftszweige gelten können. In 
großen Gebieten Schwedens kommt gegenwärtig die ganze Infrastruktur und das Netz von Bol­
lungsorten, die die Grundlage fUr Betriebe und Familien in der Landwirtschaft ausmachen, in 
Bedrängnis. Es ist anzunehmen, daß es auch in der BRD Gebiete dieser Art gibt. Diese Seite 
des Effekts der Faktormobilität in der Land- und Forstwirtschaft auf die Wirtschaft in ganzen Re­
gionen und auf die Strukturwandlung in der Landwirtschaft wäre auch ein interessantes Diskus­
sionsthema; dies I iegt vielleicht aber außerhalb KÖHNEs bereits sehr umfangreicher Aufgabe. 

7 Entwicklung zur industriellen Gr2fu?roduktion 

KÖHNE stellt fest, daß in der BRD eine Entwicklung im Gange ist dahingehend, daß besonders 
die Veredlungsproduktion auf Getreidebasis immer mehr von gewerblichen Unternehmen betrie­
ben wird. Dies gilt besonders fUr die GeflUgel- und Schweineproduktion. Bei einer schnellen 
Arbeitskraftabwanderung aus der Landwirtschaft {und falls die Heißlufttrocknung verstärkt ange­
wandt wird} kann es möglich sein, daß diese Entwicklung auch die Rindfleisch- und Milchpro­
duktion beruhrt. Es ist vielleicht interessant, hier darzulegen, daß die schwedische Entwicklung 
gegenwärtig in eine andere Richtung verläuft. Der Zuwachs an sehr großen Schweinefleisch­
und GeflUgelunternehmen hat aufgehört. Landwirtschaftliche Betriebe mit 50 - 100 ha LN und 
mehr steigen in diese Produktionszweige mit nicht allzu großen Produktionseinheiten ein. Hier­
fUr gibt es mehrere GrUnde, von denen drei genannt werden sollen. In diesen Betrieben werden 
wirtschaftlich vorteilhafte Kombinationseffekte zwischen Futtergetreideproduktion und Aus­
nutzung von Arbeitskraft einer- und Tierproduktion andererseits erziel t. Hinzu kommt, daß die 
neuen Gesetze fUr den Umweltschutz große Tierbestände nur dann zulassen, wenn erforderliche 
Flächen fUr den anfallenden Mist vorhanden sind. Besitz oder Pacht von Boden hat sich dabei 
als zuverlässiger als bloße Verträge zwischen Mistproduzenten und Bodenbesitzern erwiesen. 
Außerdem haben die Landwirte oft Vorteile gegenUber den Industrieunternehmern auf Grund 
ihrer bereits fundierten Sachkenntnisse hinsichtlich der tierischen Produktion. 

~ Nebe=n:::es::rw==:e::rb:::s:landwirtschaft und Strukturwandel 

KÖHNE geht davon aus, daß die Nebenerwerbslandwirtschaft zukUnftig wie frUher vor allem 
ein Durchgangsstadium zwischen Vollerwerbslandwirtschaft und vollständiger Aufgabe der Land-

131 



wirtschaft darstellt. Hier kann es interessant sein, Resultate aus zwei verschiedenen schwedi­
schen Studien darzulegen (FÄLLDIN, 1, und JOHANSSON, 2), die andeuten, daß man auch 
bei den Nebenerwerbslandwirten von einer in zweifache Richtung gehenden Bewegung sprechen 
kann, nämlich einer "aus der" und einer "in die" Landwirtschaft. Die Mobilitötsrichtung "zur" 
Landwirtschaft geht von Nebenerwerbslandwirten aus, die ursprUngl ich nicht Landwirte waren 
aber aus verschiedenen Anlössen angefangen haben, einen landwirtschaftlichen Betrieb neben 
anderer Arbeit zu betreiben. Der Anteil der Nebenerwerbslandwirte mit Mobilitätsrichtung 
"zur" Landwirtschaft betrug in den beiden Studien 34 beziehungsweise 50 %. KÖHNE rechnet 
damit, daß die Nebenerwerbslandwirtschaft auch zukUnftig ihren Anteil an der Gesamtzahl der 
Betriebe und an der landwirtschaftlichen Nutzflöche behalten wird. Es kann in diesem Zusammen­
hang interessant sein, die schwedische Entwicklung zu referieren. Diese zeigt, daß die Bedeu­
tung der Nebenerwerbslandwirtschaft als Beschäftigungs- und Einkommensquelle fUr die Landwirt­
schaft während des letzten Jahrzehnts gestiegen ist. Die Gesamtzahl der Nebenerwerbsland­
wirte ist zwar zurUckgegangen, aber der Anteil der Landwirte mit Beschöftigung außerhalb des 
eigenen Betriebes hat zugenommen. Nebenbeschäftigung war fruher am gewöhnlichsten in Be­
trieben unter 10 ha, aber sie hat wöhrend der letzten Jahre in Betrieben uber 10 ha LN kräftig 
zugenommen. Die Einkommen aus nicht-landwirtschaftlicher Tätigkeit sind bei Nebenerwerbs­
landwirten gleichzeitig sowohl absolut wie relativ gestiegen. Dadurch haben die Nebenerwerbs­
landwirte ein Gesamteinkommen erzielt, das in der Höhe mit oder Uber dem der Vollerwerbsland­
wirte liegt (lSAKSSON und JOHANSSON, 4). 

Es ist auch interessant, daß viele Menschen Nebenerwerbslandwirte aus dem Grunde werden, 
um in einem Mil ieu wohnen zu können, das ihnen gefällt. Außerdem kann man feststellen, daß 
ein Nebenerwerbsbetrieb, der sich auf eine viehlose pflanzl iche Produktion mit Schwerpunkt 
bei Verkaufsgetreide stUtzt, so organisiert werden kann, daß die Vorteile einer Großproduktion 
ausgenutzt werden können. 

Von diesen Ausgangspunkten komme ich zu den Schlußfolgerungen, daß eine Landwirtschaft, die 
aus Nebenerwerbslandwirten mit pflanzl icher und tierischer Produktion in industrieller Form be­
steht, eine mögliche Zukunftsaltemative darstellt. Es ist jedoch wahrscheinlicher, daß die Grup­
pe der Vollerwerbslandwirte ebenfalls einen Teil der zukUnftigen Betriebsstruktur in der Land­
wirtschaft ausmacht. Letzteres höngt jedoch in hohem Maße von dem Expansionswillen der Voll­
erwerbslandwirte als auch von den Expansionsmögl ichkeiten, die das agrarpol itische Mil ieu 
ihnen bietet, ab. 

9 Die Wachstumsmöglichkeiten der Vollerwerbsbetriebe 

Wir sind damit bei der Problematik angelangt, die mit dem betrieblichen Wachstum verbunden 
ist. KÖHNE diskutiert dies eingehend, und seine Zusammenfassung mUndet ein in ein pessi­
mistisches Bild: "FUr die meisten Standorte und die Mehrzahl der weiterzuentwickelnden Betriebe 
wUrde sich ein dUsteres Bild ergeben". Die Probleme sind das beschränkte Bodenangebot, die 
Notwendigkeit hoher Investitionen und der große Kreditbedarf. 

Unsere schwedischen Untersuchungen zeigen an, daß der Wachstumsprozeß reich an schwierigen 
Problemen fUr Landwirte ist, die diesen Weg betreten wollen. Persönlich sehe ich jedoch die 
Möglichkeiten fUr den expondierenden Landwirt, durch Größenaufstockung höhere EinkUnfte zu 
erzielen, etwas optimistischer als KÖHNE. Im Augenblick vor der Expansion hat der etablierte 
Landwirt oft eine mäßige Verschuldung. Einer größeren Schuldenlast, die eine Erweiterung in 
der Regel mit sich bringt, wird oft durch Inflation und starke Bodenwertsteigerung, die den Real­
wert der Schulden mindert, entgegengewirkt. Nicht nur die Erweiterung der Betriebsgröße, son­
dem auch der Wachstumsprozeß an sich enthält wirtschaftl iche Vorteile, die ausgenutzt werden 
können. In Schweden gilt dies unter anderem fUr die steuerliche Seite. 
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Der zentrale Punkt für die Schaffung von Wachstumsmöglichkeiten ist jedoch die Abwanderung 
aus der Landwirtschaft, die für den Zugang zum Boden erforderl ich ist. Damit ist die Mobil ität 
der Arbeitskraft eine Voraussetzung für die Strukturveränderung, die das einzelbetriebliche 
Wachsfum in einem expandierenden Sektor beinhaltet. 

10 Kann die strukturelle Entwicklung gesteuert werden? 

Alles bisher Gesagte betrifft jedoch nur Details des Gesamtbildes. Meine Schlußfrage an 
Professor KÖHNE und an diese Tagung ist von einer etwas anderen Art: Kann die Strukturent­
wicklung in der Landwirtschaft wirklich gesteuert werden? KÖHNE wendet in seinem Vortrag 
mehrere N\ale den Ausdruck "Steuerung" an. Wenn wir bereit sind, agrarpol itische Mittel vor­
zuschlagen, glauben wir, daß Steuerung oder auf jeden Fall Beeinflussung mögl ich ist. Aber: 
Wie groß ist eigentlich der Handlungsspielraum? 

Wir wissen, daß es eine strukturelle Mobilität in dem System gibt, das den Sektor Landwirt-
schaft umfaßt. Aber welche Punkte für eine wirklich wirkungsvolle Steuerung gibt es eigentlich 
außer der Preispolitik, nachdem die technischen Fortschritte und die wirtschaftliche Entwicklung 
außerhalb der Landwirtschaft erfolgen und sowohl die Einkommensnormen als auch die Beschäf­
tigungsmögl ichkeiten durch außerlandwirtschaftl iche Faktoren bestimmt werden, und wenn schi ieß­
lieh der Hauptteil der landwirtschaftlichen Betriebe von seit langem etablierten Unternehmern 
geführt wird, die nicht gewillt und privatwirtschaftlich nicht motiviert sind, ihre Betriebe auf­
zugeben? 
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